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Der jährlich stattfindende Boys‘ Day

Eine Möglichkeit, den Beruf des Psychotherapeuten mehr in die Öffentlichkeit 
zu bringen

Wolfram Dorrmann, Michael Elsner, Christine Kirin, Anna Matthey, Rixa Meyer, Andreas Rose, 
Sebastian Scheler, Sonja Scott, Nick Stieglitz & Stefan Zeh

Zusammenfassung: Die schon immer niedrige Anzahl an männlichen Psychotherapeu-

ten wird zukünftig noch weiter absinken, wie die Geschlechterverteilung in den psycho-

logischen und pädagogischen Studiengängen zeigt. Konkrete Maßnahmen, dies zu ver-

ändern, gibt es bisher kaum. Ausgehend von der Durchführung eines sogenannten 

Boys‘ Day werden hier weitere Vorschläge gemacht, wie die Kammern, Hochschulen, 

Ausbildungsinstitute und Berufsverbände, aber auch alle angestellten und niedergelas-

senen Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten selbst diesem Trend entgegen-

wirken können.

Einführung

Seit über zehn Jahren wird versucht, die 

Frauenquote in bestimmten Berufen durch 

die Veranstaltung von sogenannten Girls‘ 

Days zu erhöhen. Am Girls‘ Day sollen den 

Schülerinnen ausschließlich Berufe vorge-

stellt werden, in denen Frauen bisher eher 

selten vertreten sind. In der Regel sind dies 

die sogenannten MINT-Fächer, also „insbe-

sondere Berufe aus den Bereichen Mathe-

matik, Informationstechnologie, Naturwis-

senschaften, Technik und Handwerk“ (Girls’ 

Day Homepage, 2013; www.girls-day.de). 

Ziel ist es, Mädchen einerseits für jene Beru-

fe zu interessieren und ihnen andererseits 

die Angst davor zu nehmen, sie zu ergreifen. 

Der erste Tag, der nach diesem Muster 

durchgeführt wurde, fand in dem Unterneh-

men Lucent Technologies in Nürnberg im 

Jahr 2000 statt. Lucent Technologies hat den 

Girls‘ Day von amerikanischen Unternehmen 

geerbt: Dort gibt es seit 1991 den „Take Our 

Daughters to Work Day“. Diese nun auch in 

Deutschland eingeführte Idee wurde hier in 

einem Forum von Schulen, Politik und Ge-

sellschaft weiter verfolgt und führte zur Insti-

tutionalisierung des seit 2001 jährlich durch-

geführten „Girls’ Day – Mädchen-Zukunfts-

tag“ (Herpers, 2004).

In den letzten Jahren wurde diese Idee 

nun auch bei Berufen, in denen ein Man-

gel an Männern zu verzeichnen ist, aufge-

griffen. Boys’ Days werden vor allem von 

Bildungsinstitutionen und Einrichtungen 

aus den Bereichen Grundschulpädagogik 

und Elementarerziehung sowie aus den 

Pflegeberufen veranstaltet. Hier ist der 

Mangel offensichtlich und auch extrem 

(5% bis 10% Männer). Als typischer Frau-

en- bzw. Männerberuf wird allerdings 

schon dann ein Beruf bezeichnet, wenn in 

seinen Ausbildungskohorten weniger als 

40% Männer (bzw. 40% Frauen) vertre-

ten sind. So findet sich auf der Liste, die 

sich auf der Boys‘ Day-Homepage abrufen 

lässt, neben dem Fach Psychologie mit 

24% männlichen Studienanfängern und 

den pädagogischen Studiengängen (15% 

bis 20%) inzwischen auch schon das Fach 

Medizin (39%) als typischer Frauenberuf. 

Eine Pilotstudie zur Motivation bei der Ent-

scheidung zur Psychotherapeutenausbil-

dung (Degner, 2013) bestätigt diesen 

Trend, der sich gleichermaßen in einer Stu-

die zur Berufswahl von Ärzten zeigte (Hoh-

ner et al., 2003). Männer haben vor allem 

das Ziel, Karriere zu machen und einen 

gewissen beruflichen Status zu erreichen, 

wohingegen Frauen in erster Linie Beruf 

und Familie vereinbaren wollen. Mögli-

cherweise schätzen Männer auch beim 

Beruf des Psychologen oder Psychothera-

peuten die Chancen eines beruflichen Auf-

stiegs als geringer ein.

Brauchen wir mehr männ-
liche Psychotherapeuten?

Männer haben unter den Psychotherapie-

patienten nur einen Anteil von etwa 30%, 

obwohl sie z. B. eine dreifach höhere Sui-

zidrate aufweisen oder häufiger von Sucht-

mitteln abhängig sind als Frauen. Man 

sagt, Männer litten anders und sie würden 

sich schwertun, überhaupt Hilfe zu fordern 

(Vennen, 2013). Allerdings zeigt sich in 

den letzten Jahren eine Zunahme an 

männlichen Patienten (Bardehle & Stieh-

ler, 2010), was zukünftig einen höheren 

Bedarf an männlichen Psychotherapeuten 

vermuten lassen könnte. Inzwischen wer-

den auch genderspezifische Psychothera-

piekonzepte entwickelt, um den spezifi-

schen Bedürfnissen von Männern mehr zu 

entsprechen und um ihnen den Schritt in 

eine Psychotherapie zu erleichtern (Neu-

mann & Süfke, 2004). Ob dies bedeuten 

muss, dass Männer ihre Probleme lieber 

mit männlichen Psychotherapeuten ange-

hen, ist allerdings genauso fraglich wie die 

Behauptung, dass Patientinnen ihre Prob-

leme lieber mit einer weiblichen Psycho-

therapeutin angehen wollen. So müssen 

auch die Patientinnen inzwischen lange 

suchen, bis sie den geeigneten männli-

chen Psychotherapeuten ihrer Wahl gefun-

den haben. Es lässt sich resümieren, dass 

männliche Psychotherapeuten gefragt sind, 

es sie jedoch zukünftig immer seltener ge-

ben wird: Für die kommenden 20 Jahre 
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liegen die Prognosen derzeit zwischen 

15% und 20% (Nübling, Schmidt & Munz, 

2010; Locher, 2013).

Genderspezifische Bera-
tung bei der Berufsfindung

Mit dem Boys‘ Day sollen junge Männer 

für typische Frauenberufe interessiert wer-

den. Hier geht es allerdings weniger um 

Angstabbau oder Korrektur der negativen 

Selbsteinschätzung in den eigenen Kom-

petenzen, sondern überwiegend um den 

Abbau von Vorurteilen. Jungen sollen da-

mit eine gezielte Unterstützung für die Ent-

wicklung ihrer beruflichen und persönli-

chen Ziele erhalten, die jenseits einengen-

der Geschlechterstereotype neue Horizon-

te eröffnet. Vor allem Pflegeberufe und 

soziale Berufe wie Erzieher und Sozialpäd-

agoge oder in den letzten Jahren auch das 

Grundschullehramt werden beworben. 

Bedauerlich ist, dass die Aktionen von 

Hochschulen bei diesen Initiativen hier bis-

her die Ausnahme darstellen.1

Konsequenzen

Wir halten es in Anbetracht des beschrie-

benen Mangels an männlichen Psychothe-

rapeuten nun nicht etwa für sinnvoll, lange 

Diskussionen über die Ursachen dieses 

extremen Missverhältnisses anzustoßen. 

Es wäre Zeitverschwendung und führte, 

wie wir es schon in einer Vielzahl von Ge-

sprächen erlebt haben, zur sinnlosen Ver-

teidigung wenig fundierter, meist mono-

kausaler Erklärungsversuche (z. B. „Die 

Frauen haben halt die besseren Abiturno-

ten.“2).

Des Weiteren ist der Beruf des Psycho-

therapeuten in der öffentlichen Meinung 

als Männerberuf schon repräsentiert. Kirs-

ten von Sydow erforschte das öffentliche 

Image der „Psycho“-Berufe und stellte 

fest: Seit Jahrzehnten nahezu unverän-

dert und über alle Medien hinweg ist das 

Stereotyp des Psychotherapeuten männ-

lich (von Sydow, 2007). Sicherlich hält 

sich dieses Bild auch deswegen, weil die 

Psychotherapie überwiegend von Män-

nern entwickelt wurde. Sigmund Freud, 

1 In den letzten Jahren waren es die Universität 
Bochum, die Universität Hildesheim und 
neuerdings auch die Universität Koblenz-
Landau, welche mit verschiedenen Aktionen 
und Workshops die Pädagogik bzw. die Psy-
chologie als Studienfächer am Boys’ Day prä-
sentierten.

2 Dennoch halten die Medizinischen Studien-
gänge immer noch ca. 40% Männeranteil, 
was dieser Erklärung widersprechen würde.

3 Wer die Presseberichte über den aktuell ra-
santen Ausbau von Kita-Plätzen verfolgt hat, 
erinnert sich vielleicht auch, dass hier häufig 
und ganz selbstverständlich von dem damit 
verbundenen „großen Mangel an Erzieherin-
nen“ geschrieben wurde. Erzieher scheint 
man heute wohl gar nicht mehr zu kennen.

4 Diese Graphik wurde auf einem zwei Meter 
hohen Roll-Up u. a. bei einer Berufsfindungs-
messe für Eltern (PARENTUM-2012 in der 
Stadthalle Fürth) präsentiert und erfuhr hier 
ein reges Interesse bei Eltern und Schülern.

Alfred Adler, Carl Gustav Jung und Wil-

helm Reich sind im Bewusstsein großer 

Teile der Bevölkerung durchaus vorhan-

den und auch die zweite Generation wie 

Carl Rogers, Fritz Perls, Paul Watzlawick 

und Milton Erickson sind nicht nur bei In-

sidern bekannt. Vorurteile oder Berüh-

rungsängste im Sinne von Geschlechters-

tereotypien abzubauen, erscheint daher 

wohl gar nicht nötig, wie dies vielleicht 

bei der Werbung für den Erzieher- oder 

den Pflegeberuf durchaus sinnvoll sein 

dürfte.3 Wichtiger sein dürfte die Korrek-

tur bzw. Ergänzung des nicht vorhande-

nen oder fehlerhaften Wissens über die 

beruflichen Möglichkeiten mit den vor-

ausgesetzten Studienfächern, aber auch 

über den relativ neu geschaffenen Beruf 

des approbierten Psychotherapeuten und 

Kinder- und Jugendlichenpsychothera-

peuten.

Eine Schlüsselrolle bei der Beratung von 

Jugendlichen bezüglich der Wahl des Stu-

dienfaches spielen heute die Eltern. Dies 

zeigt auch der wachsende Zulauf zu Be-

rufsfindungsmessen für Eltern und neuer-

dings die Veranstaltung von Elternabenden 

durch Universitäten (Locke, 2011). Auf sol-

chen Veranstaltungen sollten daher die 

beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten, die 

ein Pädagogik- oder Psychologiestudium 

bietet, besonders herausgestellt werden. 

Bei der Teilnahme an einer solchen Berufs-

findungsmesse für Eltern im Jahr 2012 

mussten wir feststellen, dass die in den 

letzten Jahren vollzogene Aufwertung der 

Psychotherapie im Bereich der Gesund-

heitsversorgung allgemein und die weitge-

hende berufsrechtliche und sozialrechtli-

che Angleichung der Psychologischen Psy-

chotherapeuten und Kinder- und Jugendli-

chenpsychotherapeuten an die Fachärzte 

sogar in vielen bildungsinteressierten Fa-

milien immer noch nicht wahrgenommen 

worden ist.

Gerade Statusunsicherheit und berufliche 

Stagnation aber sind Punkte, die junge 

Männer nicht sehr attraktiv finden (Bran-

des, 2002, S. 236). Diese Erfahrung brach-

te uns als Ausbildungsinstitut auf die Idee, 

Beruf und Ausbildungsweg im Rahmen ei-

nes „Boys‘ Day – Jungen-Zukunftstag“ zu 

präsentieren.

Die Vorbereitung einer  
Aktion zum Boys‘ Day 2013

Der erste Schritt bestand in einer Anmel-

dung dieser Aktion auf der offiziellen 

Homepage (www.boys-day.de), auf der 

alle Veranstaltungen in Deutschland gelis-

tet werden. Da wir nicht nur interessierte 

Jugendliche einladen und die bei ihnen 

vorhandene Motivation für diesen Berufs-

weg bestärken, sondern vor allem bei El-

tern, Lehrern und in der Öffentlichkeit Be-

achtung für unser Anliegen finden wollten, 

entwarfen wir für diese Gruppen zusätzli-

che begleitende Informationen.

Auf einem Flyer führten wir die generell 

attraktiven Merkmale unseres Berufes und 

dazu eine Auswahl von ganz persönlichen 

Motiven auf (siehe Abbildung 1, S. 386). 

Neben dem Einladungsschreiben (siehe 

Abbildung 2, S. 386) enthielt der Flyer 

auch ein Schaubild, auf welchem der päd-

agogische, der psychologische und der 

medizinische Weg zum Beruf des Psycho-

therapeuten zeitlich und inhaltlich einan-

der gegenübergestellt wurden (siehe Ab-

bildung 3, S. 387). Bei den angestrebten 

beruflichen Tätigkeiten wird hier zum ei-

nen die „gemeinsame Endstrecke“ deut-

lich, auf die alle drei Wege zulaufen, und 

zum anderen zeigt sich die Fülle der Mög-

lichkeiten, die sich sowohl im angestellten 

wie auch im selbstständigen Rahmen auf-

tun. Nicht zuletzt sollte dieses Schema 

auch den gesellschaftlichen Status unse-

res Berufes herausstellen.4 Dieser Flyer 

wurde in einer Auflage von 2.500 Stück 
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gedruckt und konnte problemlos über die 

Stadtverwaltungen an circa 30 Gymnasien, 

Fachoberschulen und Realschulen verteilt 

werden.

Die informierte örtliche Presse veröffent-

lichte ein Interview mit dem Leiter des Ins-

tituts unter dem Titel „Mehr als nur Couch-

Gespräche – Männer dringend als Psycho-

therapeuten gesucht – Thema beim Boys’ 

Day“ (Nürnberger Nachrichten, 2013). Da-

mit war das wichtigste Ziel, eine möglichst 

große öffentliche Aufmerksamkeit zu be-

kommen, erreicht. Die letztlich elf Anmel-

dungen über die offizielle Boys-Day-

Homepage (s. o.) zeigten, dass die Veran-

staltung in einem kleinen Rahmen stattfin-

den würde und die verschiedenen Work-

shops für insgesamt 30 erwartete Teilneh-

mer gar nicht durchgeführt werden muss-

ten.

Inhalte und der Ablauf der 
Veranstaltung

So fanden sich also zum Boys’ Day am 25. 

April 2013 elf Schüler im Alter zwischen 13 

und 16 Jahren in den Räumen der Ambu-

lanz des IVS in Fürth ein.

Nach einem allgemeinen Austausch über 

die Interessen und Erwartungen der Teil-

nehmer gab der Leiter der Veranstaltung, 

Dr. Wolfram Dorrmann, anhand des Schau-

bilds (siehe Abbildung 3) einen Überblick 

über die Aufgabenbereiche und berufli-

chen Rahmenbedingungen eines Psycho-

therapeuten. Im Anschluss zeigte Sebasti-

an Scheler (B. Sc.) das Video aus dem 

beeindruckenden Wahrnehmungsexperi-

ment „The invisible gorilla“ (Simons & Cha-

bris, 1999), bei dem die Schüler Erfahrun-

gen zum Phänomen der Ausblendung von 

objektiven Wahrnehmungsinhalten ma-

chen und Grundzüge der Durchführung 

psychologischer Forschung kennenlernen 

konnten. Der Nutzen psychologischen 

Wissens für den Alltag wurde am Beispiel 

der Theorie der Erlernten Hilflosigkeit vor-

gestellt. Die Schüler diskutierten über Er-

fahrungen mit Stress und Prüfungsangst 

und erfuhren, wie der Attributionsstil die 

Hoffnung auf Erfolg oder die Angst vor 

Misserfolg erzeugen und sogar depressive 

Beruf:
Psychotherapeut

Sind es der Psychotherapeut Dr. Bloch, der Polizei-

psychologe Vince Flemming oder Paul Weston, der 

Psychotherapeut von der Serie „In Treatment – Der 

Therapeut“? Diese sind interessante und unterhalt-

same Kunstfiguren. 

Die realen Berühmtheiten sind z.B. der Familien-

therapeut Paul Watzlawick, der Hypnosetherapeut 

Dirk Revenstorf, der Kriminalpsychologe Christian 

Pfeiffer, der Gerichtsgutachter Rudolf Egg oder der 

Sportpsychologe Hans-Dieter Hermann. Andere 

Psychologen sind im Medienbereich tätig, wie 

z.B. Stefan Lermer, Michael Thiel oder als Autoren 

von Sachbüchern wie Peter Lauster und Wolfgang 

Schmidbauer. 

Hinter der psychischen Entwicklung eines jeden 

Menschen stehen immer eine ganz persönliche und 

manchmal auch eine ganz ungewöhnliche Geschichte. 

Oft hängen psychische Probleme von Menschen mit 

dieser besonderen Entwicklungsgeschichte zusam-

men. Diese zu ergründen und Lösungen für die 

Behandlung zu entwickeln ist die Aufgabe von 

Psychotherapeuten.

Wer bereit ist, Verantwortung für andere Menschen 

zu übernehmen und Herausforderungen anzunehmen, 

hat als Psychotherapeut einen spannenden und 

zukunftsfähigen Job, der auch finanzielle Sicherheit 

bietet. Diese verantwortungsvolle Tätigkeit erfordert 

eine staatlich anerkannte intensive Ausbildung und 

kann heute von Pädagogen, Psychologen und Ärzten 

ausgeübt werden. 

Erlebt einen spannenden Tag an einem der 

größten Ausbildungsinstitute für Psychothera-

peuten in Deutschland. An dem so genannten 

Boys´Day bekommt Ihr auch schulfrei.

Ort: IVS-Ambulanz-II, Nürnberger Straße 22 

(Seminarraum 4) in 90762 Fürth

Leitung: Dr. Wolfram Dorrmann u. Kollegen

Themen: Psychologie und psychologische Tests

Was ist Stress? - Wie behandelt man Depressio-

nen und Ängste? - Wie funktioniert Biofeedback?

Am Nachmittag (ca. 15 Uhr) für alle Teilnehmer:

Führung durch das Sportstadion Trolli ARENA

des Bundesligisten Spielvereinigung Greuther 

Fürth.

Hier wird Martin Meichelbeck, 

der Leiter des Lizenzbereichs, 

ein ehemaliger Profifußballer 

und Sportpsychologe (M.Sc.) 

in den VIP-Bereich einladen 

und Fragen der Teilnehmer

beantworten.

Anmeldung (ab Klasse 9) 

nur online: 
www.boys-day.de

am IVS in Fürth
am 25. April 2013, 
9 Uhr – 13 Uhr

Wer kennt die 
Urenkel von 
Sigmund Freud?

Einladung zu Vorträgen 
und Workshops 

ENA

ther 

Natürlich will jeder, der sich für einen bestimmten Beruf entscheidet, damit irgendwann

das zum Leben notwendige Geld verdienen. Dies kann man als Psychotherapeut durch

die gesetzliche Gleichstellung mit den Fachärzten inzwischen auch sehr gut. Andere

Gründe, warum Menschen diesen Beruf wählen findet Ihr hier als kleine Auswahl:

„Ich vermittle hier die Fähigkeit eigene Gefühle 

zu steuern und nicht zu deren Opfer zu werden.“

Mario Zoll (34J), Diplom-Psychologe in Ausbildung 

zum Psychologischen Psychotherapeuten

„Weil ich mich gerne mit Menschen und ihren

Verschiedenheiten beschäftige.“ Michael Roth (45J),

Diplom-Psychologe in Ausbildung zum Psychologischen

Psychotherapeuten

„Weil in diesem Beruf Mut gefordert ist, Themen

an- und auszusprechen, die bisher verschwiegen

blieben, und weil man keinen Chef hat und sich die

Arbeitszeit zu einem großen Teil selbst einteilen kann.“

Benjamin Baitinger (29J), Psychologe (MSc) in

Ausbildung zum Psychologischen Psychotherapeuten

„Mich interessiert die Beschäftigung mit tabuisierten 

Sebastian Scheler (25J), Psychologie-Student

“…um das wissenschaftlich fundierte Wissen des Studiums 

Mehmet Eryasar (36J), Diplom-Pädagoge in Ausbildung zum 

Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten

„Weil man durch bloßes Zuhören und

konstruktive Anregungen anderen Menschen

unglaublich viel geben kann, und man selbst

wiederum unglaublich viel zurückbekommt.“

Nick Stieglitz (24J), Psychologie-Student

„Weil ich glaube, damit einen kleinen Teil zu einer 

besseren Welt beitragen zu können.“ Sebastian Ruck (29J) 

Pädagoge (M.A.) in Ausbildung zum Kinder- und

Jugendlichenpsychotherapeuten

unterschiedlichste Aufgaben gelöst habe…und ich finde 

es gut, wenn man damit auch noch anderen Menschen helfen kann.“

Dr. Andreas Rose (57J), Diplom-Psychologe und Gerichtsgutachter

Es gibt kaum einen Beruf, der an die eigene Persönlichkeit und deren

Weiterentwicklung so hohe Anforderungen stellt, wie der des

Psychotherapeuten. Die folgende Aufzählung nennt nur die wichtigsten:

„Weil ich gerne Problemlösungen finde und anderen gerne

auszuschöpfen. Michael Elsner (34J), Sozialpädagoge und 

Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeut

Du schätzt intensive Begegnungen mit Menschen und tiefgehende Gespräche?

Du möchtest Dich selbst besser kennen lernen?

Du möchtest einen Beruf bei dem kaum Langeweile aufkommt?

Du interessierst Dich für das Außergewöhnliche und Abenteuerliche am Menschen?

Du willst einen Job, bei dem nicht nur Berufserfahrung, sondern auch Lebenserfahrung gefragt ist?

Du kannst Dir vorstellen, Deinen Optimismus, Deine Leidenschaft oder Deine

Begeisterung für das Leben an andere Menschen weiterzugeben?

Dann hast Du vielleicht auch das Zeug zu einem guten Psychotherapeuten.

aber spätestens bei der Wahl des Studienfaches kann dies wichtig werden.

Um diesen Weg einzuschlagen, benötigst Du nämlich ein pädagogisch-psychologisches Studium.

„Ich werde bzw. wurde Psychotherapeut weil …“

6 gute Gründe, Psychotherapeut zu werden:

Welche Begabungen und Interessen sollte
man für diesen Beruf mitbringen?

Verlauf einer solchen Ausbildung 

Abbildung 1: Flyer für den Boys’ Day

Abbildung 2: Einladungsschreiben



387Psychotherapeutenjournal 4/2014

W. Dorrmann, M. Elsner, C. Kirin, A. Matthey, R. Meyer, A. Rose, S. Scheler, S. Scott, N. Stieglitz & S. Zeh

Entwicklungen fördern kann. Nach einer 

Einführung in die technischen und physio-

logischen Grundlagen der psychogalvani-

schen Reaktion durch den Kinder- und Ju-

gendlichenpsychotherapeuten Michael Els-

ner experimentierten die Teilnehmer unter 

Anleitung mit einem Biofeedbackgerät, um 

auch moderne körperbezogene Ansätze 

der Stressbewältigung kennenzulernen.

Die Studierenden Nick Stieglitz und Chris-

tine Kirin gaben abschließend Einblicke in 

das Psychologiestudium und trafen damit 

genau das Interesse der Jugendlichen. Na-

türlich versorgten wir die Teilnehmer auch 

mit weiterem Informationsmaterial über 

den Beruf des Psychotherapeuten. Im Sin-

ne von sogenannten „Frequently Asked 

Questions“ (FAQs) hatten wir ein Informa-

tionsblatt über „Mythen und Wahrheiten“ 

erstellt, welches das öffentliche Bild über 

unseren Beruf etwas zurechtrücken sollte.5

Diskussionen mit dem 
Sportpsychologen

An dieser Stelle wäre die Veranstaltung re-

gulär zu Ende gewesen, jedoch hatte die 

Stadt Fürth für den Nachmittag zur Unter-

stützung aller Boys‘ Day-Veranstaltungen in 

der Region eine Besichtigung des Fußball-

stadions der Spielvereinigung Greuther 

Fürth organisiert. Nach dem gemeinsamen 

Mittagessen ging es dann also mit den öf-

fentlichen Verkehrsmitteln ins Stadion. 

Hier traf die Gruppe in der VIP-Lounge mit 

dem ehemaligen Profifußballer und Sport-

psychologen Martin Meichelbeck zusam-

men. Er hatte sich – auf unsere vorherige 

Anfrage hin – zusätzlich bereiterklärt, ei-

nen Einblick in seine Arbeit als Sportpsy-

chologe und die Herausforderungen und 

Freuden im Umgang mit den Fußballprofis 

des Vereins zu geben.

Die Rückmeldungen der Teilnehmer waren 

durchweg sehr positiv, was uns bewog, für 

den Boys‘ Day 2014 auch wieder eine sol-

che Veranstaltung anzubieten. Aufgrund der 

Erfahrungen haben wir dann allerdings we-

niger personellen Aufwand betrieben. Die-

se zweite Veranstaltung wurde fast aus-

schließlich von Studierenden im Praktikum 

und Ausbildungsteilnehmern durchgeführt.

Nachahmer gesucht

Sehr gerne würden wir in unseren Aktivitä-

ten kopiert werden und wir wollen diesen 

Appell nicht nur an Ausbildungsinstitutio-

nen richten. Man kann sich ganz unkom-

pliziert mit seiner Einzelpraxis auf der Boys‘ 

Day-Homepage anmelden und an diesem 

Vormittag, an dem die Schüler dann auch 

vom Unterricht befreit werden, seine eige-

ne berufliche Tätigkeit vorstellen. Vor allem 

aber fordern wir unsere Psychotherapeu-

tenkammern auf, hier tätig zu werden. Die-

se haben ja sogar den offiziellen Auftrag, 

den psychotherapeutischen Nachwuchs 

zu fördern. Daneben könnten auch die Pä-

dagogischen und Psychologischen Lehr-

stühle an den Hochschulen ihre Öffent-

lichkeitsarbeit gezielter auf die männlichen 

Interessenten hin ausrichten. Eine frühzei-

tige Beratung und Auswahl der Bewerber 

könnten nicht nur die Abbruchquoten 

beim Psychologiestudium reduzieren hel-

fen, sondern am Ende sogar zu einer grö-

ßeren Zahl von und besser qualifizierten 

Absolventen und Absolventinnen führen.6

5 Alle in diesem Artikel erwähnten Materialien 
können von der Homepage des IVS (www.
ivs-nuernberg.de) heruntergeladen und in 
dieser Form oder verändert weiterverwendet 
werden.

6 So hat die Universität Salzburg durch Aufnah-
metests für Psychologie die Abbrecherzahl in 
drei Jahren halbieren können.

Abbildung 3: Wege zum Beruf des Psychotherapeuten

Wie wird man Psychotherapeut? 
Übersicht über die verschiedenen Wege zum Beruf des/der Psychotherapeuten/in

Berufliche

Tätigkeiten

Abschluss

Ausbildung

bzw.

Weiter-

bildung

Studium II

Studium I

Schul-

abschluss

Abitur oder 
fachgebundene Hochschulreife
(Fachabitur; Sozialer Zweig) 
 

Allgemeine Hochschulreife
(Abitur) oder 
fachgeb. Hochschulreife
(nur Bayern u. Hessen)

Allgemeine Hochschulreife
(Abitur)

konsekutiv und wenn möglich mit 

Schwerpunkten wie z.B. Klinische 

Sozialpädagogik, Rehabilitation, 

Heilpädagogik, Resozialisierung o.ä.

4 Semester

Master in Pädagogik 

(bzw.  Sozialpädagogik, 

Heilpädagogik, Sonderpädagogik)

6 - 7 Semester

Bachelor in Pädagogik 

Master in Psychologie 

mit Klinischer Psychologie als 

Prüfungsfach

4 Semester

Bachelor in Psychologie

6 Semester

Medizinstudium

12 Semester (insgesamt)

Abschluss mit dem 

2. Med. Staatsexamen 

nach dem Praktischen Jahr 

Approbation als Arzt/Ärztin 

nach 2 Jahren Medizinstudium 

1. Med. Staatsexamen 

nach Facharztprüfung

Facharzt/ärztin f. Psychosomatische 
Medizin u. Psychotherapie 
oder

5 Jahre (Vollzeit)

Weiterbildung zum/r
Facharzt/ärztin f. Psychosomatische 
Medizin u. Psychotherapie
oder

Facharzt/ärztin f. Psychiatrie
und Psychotherapie bzw. Kinder- u.

Jugendpsychiatrie u. –psychotherapie

Weiterbildung bei einem Weiterbilder 

an einer gemäß Weiterbildungsord-

nung d. Ärztekammer zugelassenen

Weiterbildungsstätte

Approbation als Psychologische/r 
Psychotherapeut/in

Ausbildung zum/r 
Psychologischen 
Psychotherapeuten/in

3 Jahre (Vollzeit)

5 Jahre (Teilzeit; nebenberufl.)

Psychoanalytische, tiefenpsychologisch 

fundierte od. verhaltenstherapeutisch 

fundierte Psychotherapieausbildung an 

einem nach dem Psychotherapeuten-

gesetz (PsychThG) staatlich anerkannten 

Ausbildungsinstitut

nach staatlicher
Abschlussprüfung

Approbation als Kinder- und
Jugendlichenpsychotherapeut

Ausbildung zum/r 
Kinder- u. Jugendlichen-
psychotherapeuten /in 

3 Jahre (Vollzeit)

5 Jahre (Teilzeit; nebenberufl.)

Psychoanalytische, tiefenpsychologisch 

fundierte od. verhaltenstherapeutisch 

fundierte Psychotherapieausbildung an 

einem nach dem Psychotherapeuten-

gesetz (PsychThG) staatlich anerkannten 

Ausbildungsinstitut

→ in Psychiatrischen Kliniken

→ in Psychosomatischen Kliniken 

→ an Universitäten in der psychiatrisch-psycho-  

    logischen Forschung, Wissenschaft und Lehre

→ in Beratungseinrichtungen

→ in (teil-)stationären Einrichtungen d. Jugendhilfe

→ in Leitungspositionen (Stationen, Kliniken)

Angestellt

→ niedergelassen in eigener Praxis, 

   Patientenbehandlung mit Kassensitz 

→ zusätzlich als Supervisor/in für Kollegen

→ als Dozent/in in der Ausbildung 

→ als Coach / Persönlichkeitstrainer 

→ Gutachter / Sachverständiger vor Gericht 

   u.v.a.m.

Selbständig

Facharzt/ärztin f. (Kinder u. Jgd.)
Psychiatrie und Psychotherapie

nach staatlicher
Abschlussprüfung

Infografik: Esther Gonstalla, Konzept und Text: IVS-Nürnberg
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Der jährlich stattfindende Boys‘ Day

Psychotherapeut sein, 
nicht nur beruflich, auch 
privat und öffentlich!

Wir sollten unseren Beruf in der Gesell-

schaft insgesamt häufiger und positiver 

präsentieren. Hier sind also nicht nur die 

Universitätsinstitute, die Fachgesellschaf-

ten, die Berufsverbände, die Ausbildungs-

einrichtungen oder Repräsentanten mit 

höherem Bekanntheitsgrad angesprochen, 

sondern gleichfalls Sie, die Leserinnen und 

Leser als persönliche Vertreterinnen und 

Vertrerer unseres Berufs. Zeigen Sie sich 

als Psychotherapeut und Psychotherapeu-

tin in Ihren persönlichen privaten und öf-

fentlichen Kontakten. Es gibt wohl kaum 

einen akademischen Beruf, bei welchem 

die Scheu davor so groß ist. Dabei existie-

ren deutliche Hinweise, dass unser Ruf in 

der Gesellschaft sehr viel positiver ist, als 

wir es selbst glauben (Rietz & Wahl, 1997).

Mit einer vorläufigen Liste von Anregungen 

für ähnliche Kampagnen wollen wir unsere 

noch unvollständigen Ideen beschließen. 

Dies verbunden mit der psychotherapeuti-

schen Erfahrung und Hoffnung, dass eine 

Liste, wenn sie schon mal angefangen ist, 

auch mit einer hohen Wahrscheinlichkeit 

weitergeführt wird.

 ! Steigerung der Präsentation des Beru-

fes und der Ausbildungswege in allen 

Medien,

 ! Artikel für Zeitschriften (z. B. „UNICUM“ 

und „audimax“ für Studierende),

 ! Beiträge für Schüler- und Jugendmedi-

en (z. B. „UNICUM-ABI“ und „audimax-

ABI“),

 ! Kontakte mit Studienberatern, Arbeits-

beratern,

 ! Teilnahme an den jährlichen sog. „Be-

rufsfindungstagen“ der Schulen,

 ! mehr Präsenz der Ausbildungsinstitute 

in den Hochschulen (z. B. durch Lehr-

aufträge, Einladungen in Seminare an-

nehmen),

 ! Veranstaltungen für Schüler an Universi-

täten und Hochschulen am Boys’ Day 

(der nächste findet wieder am 23. April 

2015 statt. Online-Anmeldung ab No-

vember 2014),

 ! Beteiligung von Praktikern und Ausbil-

dungsinstituten am Boys‘ Day,

 ! als niedergelassene PP/KJP mit den Hoch-

schulen kooperieren (z. B. durch Lehrauf-

träge, Einladungen in Seminare anneh-

men, Praktikumsplätze anbieten ...),

 ! mehr Selbstdarstellung mit der eigenen 

beruflichen Identität (statt der häufig 

feststellbaren bescheidenen oder vor-

sichtigen Zurückhaltung) im privaten 

und öffentlichen Bereich,

 ! mehr berufliches Selbst- und Statusbe-

wusstsein entwickeln,

 ! mehr Begeisterung für diesen faszinie-

renden Beruf vermitteln,

 ! …

Wir glauben, dass allein die Darstellung der 

realistischen Bedingungen und Möglich-

keiten, die dieser Beruf bietet, durchaus 

auch bei jungen Männern Resonanz fin-

den wird. Ein Nebeneffekt wird dabei sein, 

dass manche negativen Vorurteile in der 

Bevölkerung gegenüber der Psychothera-

pie noch weiter schwinden werden. Diese 

Tendenz zeichnet sich schon seit einigen 

Jahren ab. Wir können und sollten diesen 

Trend fördern.

Literatur
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unter www.psychotherapeutenjournal.de.
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